Jon” 


Schriftleiter: 


(für das Deutſche Keich). 


Unzeigenpreis 40 Pf. für die 4:geſpaltene 
Stellengejuche und Angebote 20 


Deutſch⸗evangeliſche Wochenſchriſt 


Organ für amtliche Kundgebungen des Jentralausſchuſſes = Forderung 
der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, 
für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 


Begründet von: Geh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Iwickau. Ll 
Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in 


pfarrer 8. Mix in Suben (27.-Lau).) 


Preis vierteljahrlich durch die Poſt 1.62 Mk., den Buchhandel 
1.50 Mk., in Oeſterreich bei der Poſt 2.05 K, bei den Nieder⸗ 
lagen 1.50 K. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche 
Reich 1.90 Mk., für Meſterreich 2 K, fürs Ausland 2.15 Mk. 
vierteljährlich. Einzelne Nummern 30 pf. = 40 h. 


Bei Wiederholungen 


es Deutſch⸗evangeliſchen Sundes 


riebitzſch (S.A.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 
Schriftleiter: 


Pfarrer Lie. Fr. Hochſtetter in Neunkirchen (N.⸗Oe.) 
(far Oeſterreich). 


Hr. 8. 


Nachlaß laut Plan. FJurückweiſung von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht ge⸗ 
eignet erſcheinen, behält fic der Verlag vor. Exteilte Aufträge können weder 
angehalten noch zurückgezogen werden. Zuſendungen ſind zu richten in reichs⸗ 
deutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Kirchenrat D. R. Eckardt, für 
die deutſhe Wochenſchau an Pfarrer Mix, in öſterreichiſchen Angeleg en 
etitzeile, für an 2 Lic. Fr. Hochſtetter, für die Verwaltung, Anzeigen u. Beilagen 

an die berlags handlung von Arwed Strauch in Leipzig, Hoſpitalſtr, 25. 


Poß'zeitungspreisliſte fiirs deutſche Reich Seite 422, für Oeſterreich Ur. 5087. Scheckkonto Ur. 105847 deim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in 


Leipzig, 18. Februar 1916. 


Wien. 
— 


15. Jahrgang. 


— — — — — — — — 


Inhalt: 


Luthers Schmiede. Gedicht von Joachim Ahlemann. — Faſten. 
Von Prof. Fr. Niebergall. — Ernſt Moritz Arndt über Luther und 
die Reformation. Von 10. Carl Fey. — Der Krieg und die Deutſchen 
in den Vereinigten Staaten von Amerika. Don Pf. Mir. — Wochen- 


ſchen — Uebertritte in Deutſch⸗Böhmen im Jahre 1915 — Bücherſchau 
Feittafel der Uriegseteigniſſe —. 


Bücherschau 


Dom Kampf um die Weltanſchauung 


Paul Wernle, Jeſus. Cibingen, Mohr. XV u. 368 S., 
geb. 5 Mk. | 
Kein „Leben Jeſu“ — das könne nicht geſchrieben werden —, 


ſondern ein hervorragendes Werk über Lehre und Weſen Jeſu auf 
Grund der Synoptiker und ihrer Wuellen in folgenden Kapiteln: 
Voltstum und Eigenart, der Gottesglaube, der Menſch und die For- 
derung Gottes, die Botſchaſt vom kommenden Reich, Jeſus der 
Chriſtus. Einen Eindruck von dem tiefen Reichtum, der wunder⸗ 


——ů ͤ̃ ÉF—E—k—2 2 2 — - 2 — ̃ —-— — —e— — — . — — — 


— 


| 


1 
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ah 


— 


— 
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beim Meſſiasbegtiff zwiſchen Wrede und Schweitzer. Die Einſeitigkeit 
der rein religionsgeſchichtlichen Methode, die mit gar keinem geiſtigen 
Eigenbentz und ſelbſtändig⸗ſchöpferiſchem Denken Jeſu rechnet, wird 
kräftig abgelehnt. So z. B. S. 208: „Statt bei ſämtlichen jüdiſchen 
Weisſagungsbüchern herumzufragen und zu raten, was ſich Jeſus 
wohl unter dem kommenden Reich Gottes vorgeſtellt haben mag, it 
es geratener, aus den Jeſusworten felbſt-. . . die Merkmale des 
Gottesreichs herauszugewinnen.“ Manchmal ſchweift die Darſtellung 
von det Bahn rein hiſtoriſcher Erörterung und Schilderung ab auf 
rein ethiſches und philoſophiſches Gebiet und erhebt ſich dabei zur 
Höhe reinſter Begeiſterung und Klarheit. Hier ſind vor allem die 
Ausführungen über die wahre Bedeutung des Sohngedankens bei Jeſus 


und das natürliche Recht und die Unentbehrlichkeit dieſes Begriffs 


von größtem Wert. 

Ein durchaus poſitiver Jug geht trotz einiger, übertriebenem 
e eee entſtammender Radikalismen durch das ganze 
Such. 

Der Urieg iſt bewußt ignoriert. W. will uns einmal ganz der 
Qual der Zeit entrücken und im Ewigen ruhen laſſen. Er dient da- 
mit auch der Feit und ſtärkt uns für ihre Not. Voll tiefer Erariffen- 
heit und Dankbarkeit legt man das mit dem Herzblnt des Derfaſſers 
geſchriebene Buch aus der Band. Schöppe. 
Sucken, Geiſtige Strömungen der Gegenwart. 

5. Aufl. Leipzig, Veit u. Co. XII u. 406 S., broſch. 9 Mk. 

Dies Buch des nunmehr 70jahrigen- großen Jenaer Philo- 
ſophen iſt bekannt genug. Es iſt die älteſte bedeutendere Veröffent⸗ 
lichung Euckens und trug früher den Titel: „Grundbegriffe der 
Gegenwart“. Fur erſten Einführung in Euckenſches Denken iſt es 
vielleicht das geeignetſle Werk des Dhilofophen, da es das konkre- 
teſte ſeiner Bücher iſt und am meiſten auf Einzelfragen eingeht. Die 


neue Auflage zeichnet ſich vor den früheren durch größere Einfachheit 


— 


— 


tualismus, Subjektivismus, Monjsmus, 
materialismus etc.) — werden in hiſtoriſcher Entwicklung lichtvoll 


und Anſchaulichkeit aus. 
Alle geiſtigen Strömungen der Gegenwart auf den Gebieten 


der Wiſſenſchaft und der Probleme des Menſchenlebens — (Intellek- 
Soziologismus, Geſchichts⸗ 


und anſchaulich behandelt. 
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Die Wartburg. 


- Gedovaket in Freud und Leid der 
— „Tutherſpende— 


zum Reformations- Jubiläum 1917“, 


der dauernden Segensſtiftung für die bedrängten dentſchen evange- 
liſchen Schulen und Lehrer in Meſterreich! Wer Gott bei einem 
Siege ein Dankopfer bringen, das Gedächtnis eines auf dem Felde 


der Ehre gefallenen lieben Angehörigen ehren, letztwillig ein hoch- 


wichtiges Hilfs- und BRettungswerk unſerer Kirche fördern will, 
unterſtütze als fröhlicher Geber die Lutherſpende! 


Sahlſtelte der Tutherſpende: 


Oberlehrer Eberhard Fiſcher in Auſſig (Böhmen), 
aiſer Wi elm-Str, 18/11. 


— —— 


— — —<— ——— — — 


Dabei wird aus ihren über fie ſelbſt hinausweiſenden Schranken 
und inneren Widerſprüchen die Notwendigkeit und Wirklichkeit eines 
über individuellen Geiſteslebens mit eindringlicher Ueberzeugungskraft 
aufgewieſen. 

Es wird zu unerſchütterlicher Gewißheit erhoben, daß alle Kultur 
mit ihrer ſchöpferiſchen geiſtigen Aktivität, mit ihren ethiſchen Nor» 
men, mit der Forderung der Liebe, mit ihren, den engen Rahmen des 
Immanentismus ſprengenden, Begriffen von Geſchichte, Perſönlich— 
keit und Charakter niemals auf bloß immanenten Kräften und Mo⸗ 
tiven ruhen kann, ſondern die Eröffnung einer geiſtigen Tiefe der 


Welt bedeutet, welche dem Naturgeſchehen gegenüber eine eigentüm⸗ © 


liche und ſelbſtändige Tatſächlichkeit haf. 

Die Wirklichkeit des Geiſteslebens ſteht außer Zweifel, ebenſo 
aber auch ſeine Ohnmacht in der menſchlichen Sphäre. Darum be- 
darf es einer Macht, die aus transzendenten Quellen immer neue 
Kräfte der Menſchenſeele zuſtrömen läßt: der Religion. Der tief- 
religiöſe Ausklang kaun unſere Freude an dem reichen 
et höhen. Schöppe. 
Schriften 
Dr. Paul Oftwald, 

Bulgatiens. 

anſtalt. 1 Mk. 

Bei der Bedeutung, die Bulgarien in Fukunft für uns hat, 
wird unſern Leſern dieſe Schrift unſeres Mitarbeiters ſicher will⸗ 
kommen ſein. Es wird in ihr das Thema, das der Verfaſſer vor 
kurzem in der Wartburg behandelte, weiter ausgeführt; vor allem 
wird die wirtſchaftliche Bedentung des Landes eingehend gezetQnet: 

ix 
Georg Wegener, Der wall von Eiſen und Feuer. 

Feldpoſtausgabe. Leipzig, F. A. Brockhaus. 1 ME. 

Dies Buch behält neben all den anderen Schilderungen von 
den verſchiedenen Fronten, wie denen Sven Hedins, Ganghofers, 
Fendrichs u. ſ. w., durchaus ſeine eigenartige Bedeutung. Während 
dort meiſt nur Ausſchnitte aus dem Geſamtbild in einem beſtimmten, 


zum Weltkrieg 


Die kulturpolitiſche. Miſſion 
Dresden, „Globus“, Wiſſenſch. Derlags⸗ 


Buche nur 


eng begrenzten Feitraum gegeben werden, haben wir hier — faſt | 
möchte man ſagen: eine Art — Längsſchnitt. Wegener führt uns durch 


das ganze erſte Uriegsjahr von der Mobilmachung bis zu den 
Kämpfen um die Lorettohöhe. Und er weiß ungemein packend und 
lebhaft zu ſchildern, was er auf der weiten Front von Flandern bis 
zu den VDogeſen ſah und erlebte. 


Mix. 
Schlacht 


pfohlen ſei. 
Lic. Br. Döhring, Die 


Religion des 
feldes. Berlin, Reuther u. 


Reichard. 30 Pfg. 


„Schlichte Blätter unſern kämpfenden Brüdern in den Sieger⸗ hinter den anderen zurückſtehen. 
franz und aufs Heldengrab”- will der bekannte Prediger in dieſem | tritt in dieſer Sammlung beſonders hervor. 


Schriftchen flechten. Er kennt die Schlachtfelder des Oſtens und nicht 


minder unſere Kämpfer auf ihnen und redet darum aus eigner 
Kenntnis. So zeichnet er die Religion des Schlachtfeldes als die 
Mnefle der Kraft, die Ungeheures leiſten und tragen läßt. Ein wert⸗ 
volles Büchlein, aus dem man auch nach dem Kriege wird lernen 


müſſen. | Mix. 
Johannes Miller, Der Krieg als 1eligidſes 
Erlebnis. München, Oskar Beck. 50 Pfa. 

Die fünfte der Reden über den Krieg, die eine feinſinnige 


Analyſe des religiöſen Erlebniſſes gibt, wie es für viele aus dieſem 


— 


Kriegsungewitter heiausgewachſen iſt. Joh. Müller zeichnet meiſter ⸗ 


haft das Erwachen der Seele, ihre Erl3\ung aus dem Bann 
Vergar 
leben Gottes quillt. So kommt dies Heft zu einem gewiſſen Ab⸗ 
ſchluß, weshalb auch dieſe fünf Reden jetzt in einem F 
Bande vereinigt ſind (geb. e | mir. 

= Dölkerktieg. Chronik Is Excianiſſe rei dem 1 Juli 
MN - Sinttgart, Julin ann. Heft 61 u. 62, je 30 Pfg. 
55 beiden 1 4 einen Ueberblick über die inneren Zu- 
ande eutſchlands während des 1. Kriegsjahres. In Heft 62 "nd 
3 Intereſſe die 3 von den frongbſiſchen: und eng- 

Aon rok an der... 


ihrer 


t. und Umwelt und das neue Leben, das aus dem Er- 


Eine große Fahl vorzüglicher Auf- 
nahmen erhöhen noch den Wert des Buches, das angelegentlich em- S 


| 
| 


| 


b 


Die unterzeichnete Verlagshandlung beabſichtigt, 
angeregt durch wiederholte Anfragen aus Guſtav 
Adolf-Vereinskreiſen, die Herausgabe einer 


Lichtbilderreihe ves 
Diaſpora-Kriegsgebietes. 


Wer im Beſitz von Vorlagen dazu (Lichtbildern 
[Photographien] beſchädigter Kirchen, Schulen, 
Pfarrhäuſer uſw.) aus dieſem Gebiete iſt, wird 


um freundl. Darleihung gegen Zuſicherung unver⸗ 
letzter Rückgabe gebeten an 


Arwed Strauch, Verlagshandlung, 
Leipzig, Hoſpitalſtraße 25. 


Von D. Blanck⸗ 5 
20 Pfg. 


Heft 11: Frauen dank 
Deklamatorium von Kurt Schneider. 


eiſerner Feit. Blätter vom Uriege. 

meiſter. 6. Heft. Dresden, Franz Sturm u. Co. 
Wie immer vortrefflich! 
Dereinsleiter, 

Beimatdank. 

dort. 50 Pfg. 
Für Mriegsabende ſehr. zu empfehlen. 

Uriegspredigten 

Gottes Wort in Eiſerner Feit. Ein Gedenkbuch in 
Predigten und UMriegsbetſtunden, herausgegeben von Wilhelm 
Meyer. Vene Folge. 5. Lieferung. Marburg, N. G. 
Elwert. 1 Mk. 

Enthält u. a. Predigten von Cribnukait, Pfannkuche, ID. Simons, 

Born und mehrere Grabreden für Gefallene. 

Lic. Joh, Rump, Berliner Uri 
4. Heft. Leipzig, Krüger u. Co. 1 Mk. 

Enthält außer Predigten auch mehrere Gedächtnisanſprachen 
für Gefallene. 

Prof. D. Walther, Neue A 
1. Sind des Krieges Opfer dir zu ſchwerd 2. Iſt Gott die 
Liebe? 5, Widerſpricht dieſer Krieg der Liebe Gottes? 4. Iſt 
das Beten im Kriege umſonſtd Leipzig, A. Deichert. Je 10 Pfg. 

Wirklich tiefgründige Predigten, die fit ihrem ernſten, ge⸗ 
haltenen Ton ſicher für viele tröſtlich ſein werden. 

Heinrich Stuhr mann, Sturm und Stille. ZFeit⸗ 
und Volkspredigten. Vr. 1. Ein Heldenſang. Nr. 2. Die 
Flucht zu Gott. Godesberg a. Rh., Deutſch⸗ev. Volksbund. 
Je 10 Pfg., 100 Stck. 8,50 Mk. 

Durck Not und Tod zum Sieg! Nr. 
verſchiedene Predigten. Fwickau (Sachſen), 

Je 10 Pfg., 100 Stck. 7 Mk. 
elig ſind die Toten. 
dächtnis der Gefallenen. Von 
Göttingen, Vandenhoeck u. Ruprecht. 

Alles Predigten voll ſtarken CTroſtes, 


und 
Eben- 


eas-Betſtunden. 


8, 9, 10. Drei 
Schriftenverein. 


Fünfzehn Kriegspredigten Fm Ge- 


verſchiedenen 
1,35 mk. 
wenn auch einige recht 
Der Reichtum chriſtlichen Troſtes 
So wird ſie nicht nur 
den Geiſtlichen wertvolle Dienſte leiſten, ſondern auch allen Leid⸗ 
| rene Mix. 
Predigten von Oberpfarrer Ders. 


107—120, Vom Derfaſſer zu beziehen. 
Krid. Beer, Waffen des Lichtes. Fürich, Art. Inſt. 
Orell Füßli. Fr. 1,20. 

Das ſind ſonderbare Urieasyrediaten, die dieſer Schweizer 
Feldprediger halt, mit ihrem wehleidigen Jammern über den Krieg. 
Es iſt wirklich ein Jammer, wie wenig auch dieſe Deutſch⸗ Schweizer 
von der ungeheuren Größe dieſer Fett und unſeres Erlebens in ihr 
ahnen. Ich möchte dem Verfaſſer r einmal Karl Mönigs 
„Krieg und Chriſtentum“ zu leſen. Vielleicht geht es ihm daran 


auf, daß nicht wir, ſondern gerade er mit ſeinem vermeintlich 
poitweiten Blick in unde et Enge ſitzt. Mix. 


— 


Der beritigen Folae liegt ein i Bicherproſpeft der Dieterich 
ſ chen berlags buchhandlung Ch. Weicher in 
Leipzig, bei. Wir verweiſen im Beſonderen auf das angezeigte 
zu Monfirmationsgaben vortrefflich geeignete, prächtige Jugend 
geleitbuch: Gedenke, daß du ein Deulſcher bift, 
das von Thomas Weſterich herausgegeben, een Bn 
träge namkafter Autoren enthält. 


edigern. 


— 


W, 


rat D. R. 


Die Uartburg. 


Deutſch-evangeliſche Wochenſcheift 


Organ für amtliche Kundgebungen des Jentralausſchuſſes zur Förderung der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, des Deutſch evangeliſchen 


Bundes für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 


pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter in Neunkirchen (Niederöſterreich) [für Oeſterreich ]. Ju⸗ 
ſend ungen ſind zu richten in reichsdeutichen und allgemeinen Angelegenheiten an Kirchen⸗ 
Eckardt in Kriebitzſch (S.-U.), für die deutſche Wochenſchau an Pfarrer 

. Mix in Suden (N.-Lauſ.), in oſterreichiſchen Angelegenheiten an Pfarrer Lic. 
Ueunkirchen (Viederôſterreich), für die Derwaltun 


ochſtetter in 
rſand), ſowie für Anzeigen und Beilagen an Arwed Strauch, 


Leipzig, Hoſpitalſtr. Nr. 25. Bezugspreis vierteljährlich durch die Poſt 1.62 M., den 


für Oeſterreich 2 K, fürs Auslan 


30 Pf. = 40 h. — Unzeigenpreis 40 Pf. fiir die 4⸗geſpaltene Petitzeile. Stellen- 
geſuche und »-Ungebote 20 of. blas p 


trage können weder angehalten noch zurückgezogen werden. Für das Erſcheinen der Anzeigen 
an beſtimmten Tagen und beſtimmten 14 wird keine r Jurückweiſung 
a 


Begründet von Seh. Rirchenrat D. Friedrich Meyer in Zwickau. Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.-U.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 
Schriftleiter: pfarrer 8. Mix in Suben (N.⸗Cauſ.) [für das Deutſche Reich], 


Buchhandel 1.50 Mk., in Oeſterreich bei der Poſt 2 K 5 h, bei den Nieder- 
lagen 1 K 50 h. Unter Ure 22 vom Verleger fürs Deutſche Reich 1.90 Mk., 
2.15 k vierteljährlich. — Einzelne Nummern 


Bei Wiederholungen Nachlaß laut Plan, Erteilte Auf⸗ 


von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht geeignet erſcheinen, behält ſich der Verlag vor. 


— ———— —œ 


In Wittenberg ein Feuer glüht, 
Held Luther ſchwingt den Hammer 
Und ſchlägt, vom Funkenglanz umſprüht, 
Entzwei der Unechtſchaft Ulammer. 

Das ſpringt und klingt! 

Er ſchwingt und ſingt: 

Mein Volk, ich will dir ſchaffen 

Ein gute Wehr und Waffen. 


Des Evangeliums goldenen Hort, 
Des deutſchen Geiſtes Flammen, 
Und deutſche Treue, deutſches Wort, 
Die hämmert er zuſammen. 

Zu Kraft und Lieb, 

Zu Wehr und Hieb, 

Mein Volk, ſollſt du erweiſen 

Ein Herz von Gold und Eiſen. 


Aus himmelsfroher Glaubensglut 
Webt er ein Goldgefieder, 
Spinnt drein der Freiheit kühnſten Mut 
Und ſüßen Klang der Lieder. 

Nun, deutſches Herz 

Flieg ſonnenwärts! 

Dein ſind der Erde Weiten 

Und Gottes Herrlichkeiten. — 


Und wieder, horch! es klirrt und flammt 
Von Eiſen, Glut und Liede; 


Die Funken ſprüh'n, der Hammer rammt, 


Das iſt die deutſche Schmiede. 
Der Weltbrand loht, 


Es bläſt der Tod 
Sturmwind, Blutregennäſſe 
In Dentſhlands Feuereſſe. 


Gr. Mausdorf (Hr. Elbing) 


Luthers Schmiede 


Hei, Meiſter Cuther, biſt du wach d 
Caß deinen Hammer klingen! 
Eiſern die Seit, eiſern der Schlag — 
Es muß uns doch gelingen! 

Ob tauſendfach 

Ums deutſche Dach 

Die Feuerkränze fliegen: 

Wir trotzen und wir ſiegen! 


Du ſtehſt am Ambos, Lutherheld, 
Umkeucht von Wutgebelfer, 
Und wir, Alldeutſchland, dir geſellt, 
Sind deine Schmiedehelfer. 
Aus Gott und Glut, 
Aus Zorn und Blut, 
Aus Gold und Eiſen ſchaffen 
Wir unſre heiligen Waffen: 


Die Landsknechtfauſt, den harten Mut, 
Den Grimm der deutſchen Hiebe, 
Des Rechtes blanken Eiſenhut 
Und ſüße Heimatliebe. 

Im Feuer gleißt 

Der Gottesgeiſt, 

Der Erz und Felſen ſpaltet 

Und Hände betend faltet. 


Wir hämmern, hämmern immerzu, 
Wir ſchmieden und wir ſchweißen, 
Alldeutſchland wir und Luther du 
Das deutſche Gold und Eiſen. 
Und wenn die Welt 
In Schutt zerfällt, 
Soll deutſche Schwertſchrift ſchreiben: 
Das Reich muß uns doch bleiben! 


Joachim Ahlemann 


— — — 


In vielen Religionen war es Brauch zu faſten. Was 
der urſprüngliche Sinn dieſer Ein 
iſt nicht ganz deutlich: vielleicht war es ein 


Einrichtung war, 
rein geſund⸗ 


Fasten 


heitlicher Gedanke, der unter die Herrſchaft der Religion 
geſtellt wurde, vielleicht entſprang das Faſten auch dem 
Gefühle, daß es der geiſtigen Art des Menſchen gut tue, 
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wenn er ſich mitunter etwas abzieht an Speiſe und zumal , und ihres Sutrauens zur Bevölkerung, 


gewiſſe Speiſen zu manchen Zeiten einſchränkt oder über— 
haupt meidet. Unter den Händen der Pfleger der Keli— 
gion gewann das Faſten aber eine ganz andere Geſtalt. 
Man übte es zumeiſt um der Gottheit willen; entweder 
wollte man ſie mitleidig ſtimmen oder man wollte ihr 
Freude machen, wenn man ſich wehe tat; oder auch man 
fürchtete, daß böſe Geiſter ſich mit der Speiſe in das 
Innere des Menſchen einſchleichen könnten. Jedenfalls 
tat man es im Ganzen, um ſich der Gunſt der Gottheit 
zu verſichern. Man machte es zu einer Einrichtung, die 
wie viele andere geübt wurden zu beſtimmten Zeiten und 
nach beſtimmten Geſetzen, um ſich Verdienſte bei der 
Gottheit zu erwerben. War dies ſo bei der Maſſe der 
Gläubigen, ſo hat es freilich nie an andern feinern Gei— 
ſtern gefehlt, die dasſelbe aus höhern Beweggründen 
taten. Nicht nur daß die Trauer über perſönliches oder 
allgemeines Unglück, ihrer tiefſten Art gemäß, ſich des 
Eſſens zu enthalten pflegte; auf dieſelbe Weiſe ſuchte 
man ſich auch für die Offenbarung der Gottheit empfäng— 
lich zu machen, von der man mit Recht annahm, daß ſie 
nur den ganz empfänglichen und von Leiblichem unbe— 
laſteten Sinn zu begnaden pflegte. 

Wären es nur dieſe Beweggründe geweſen, ſo würde 
die Reformation kaum ſo ſtreng mit dem Faſten— 
gebot verfahren haben. Was ſie gegen die ganze Ein— 
richtung mißtrauiſch machte, ſodaß ſie nach längerer Seit 
dahin fiel, war eben jener Gedanke, daß man ſich mit 
Faſten ein Verdienſt vor Gott erwerben könnte. Dieſer 


Gedanke ging aber ſtracks gegen den Herzpunkt der Neſor- 
mation, gegen die Ueberzeugung, daß uns, was wir zu 
unſerm innerſten Heil und Leben brauchen, nur empfan— 


gend zu Teil werden könnte. Darum iſt das Faſten im 
Ganzen eingeſchlafen und ausgeſtorben. Dafür iſt eine 
ganz andere Stimmung in der Welt eingezogen. 
Verzicht und Selbſtkaſteiung wird verlacht und eine zucht- 
volle Regelung der Lebensweiſe gilt als pedantiſch oder 
als aſketiſch. Die Loſung heißt vielmehr: Laßt uns eſſen, 
laßt uns trinken, auch wenn wir wiſſen, daß wir morgen 
davon einen Schlaganfall bekommen können. — Unter dem 
ſchön klingenden Wort vom Ausleben der Perſönlichkeit 
hat ſich die Schrankenloſigkeit breit gemacht, die nur im 
Mangel an Mitteln oder in den gröbſten geſundheitlichen 
Vorſchriften eine Grenze kennt. Der Sinn für eine Mä⸗ 
ßigung aus andern Gründen iſt völlig in der breiten 
Maſſe der Wohlhabenden und der Armen abhanden ge— 
kommen. Jeder ſucht es jedem anderen nachzumachen 
oder gar zuvorzutun. Genießen adelt und hebt aus dem 
volk der Hungerleider hervor. Man ſpart, um zu ge- 
nießen, man arbeitet, um zu genießen, man lebt, um zu 
genießen. In jedem Geſpräch kann man finden, daß 
dieſer Satz zu den ganz und gar jeder Beſprechung ent⸗ 
zogenen Grundüberzeugungen gehört, ſodaß jeder, der ihn 
in Frage ſtellt, mit einem ungläubigen oder verſtändnis— 
loſen Lächeln abgefertigt wird. | 

Nun kam der Krieg und er herrſcht noch weit 
und breit über unſer Land. Er hat uns vieles entzogen, 
was vorher zu den üppigen Selbſtverſtändlichkeiten des 
Daſeins gehörte. Daran ſpüren die Meiſten erſt den 
Krieg, daran aber merken auch die Einſichtigeren, wie tief 
wir in die Verwöhnung und in die alte deutſche Sünde der 
Schwelgerei hinein geraten waren. Es bleibt für immer 
ein Denkmal der überlegenen Weisheit der Regierung 
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daß ſie zuerſt 
deren Einſicht anrief, um zu ſparen an dem, was alle 
brauchen, und zu vermeiden, was wir vom Ausland be— 
ziehen mußten und nur gegen große Opfer an Gold em— 
pfangen konnten. Und es bleibt ein betrübliches Zeichen 
der Unreife des Volkes, daß es das nicht verſtanden, 
ſondern ruhig weiter genoſſen hat und immer den Ver— 
zicht dem andern überließ. So kam denn das Große zu— 
ſtande, daß der Staat ein Faſten ausrief, wie es die Welt 
noch nicht geſehen hat. Er führte ſeine Brotkarte ein, 
er verfügte fleiſchloſe Tage, er erſchwert den Bezug von 
Vingen, die uns vom Ausland abhängig machen. Dieſe 
Maßregeln werden verſchieden aufgenommen. Leider 
gibt es viele, auch unter den Gebildeten, denen an dieſem 
Punkt ihre Daterlandsliebe ausgeht. Andere tragen die 
Maßregeln mit Ergebung als ein Opfer; denn alle ſtehn 
auf dem Grundſatz, daß Eſſen und Trinten nach Herzens- 
luſt zu den Urrechten des freien deutſchen Mannes ge— 
hort. Das Ausland hat ſolchen Stimmen gegenüber das 
Gefühl, den deutſchen Menſchen am richtigen Ende ange— 
faßt zu haben. Es lauert darauf, bis wir, unbeſiegt 
durch Waffen, beſiegt durch Hunger oder was ſich Hunger 
nennt, die Waffen ſtrecken. 


Wenn es zum Glauben des Frommen weſentlich ae: 
hört, aus jeder Lage den Willen Gottes heraus— 
zuleſen, ſo werden wir auch aus dieſem Müſſen ein Sollen 
machen. Wir werden als Gläubige ſagen: Bier er- 
zwingt Gott durch die Gewalt der Feinde, was er durch 
ſein Wort nicht hat erzwingen können. Zwar läßt er 
uns nicht hungern, aber er zwingt uns zum Faſten. Dann 
iſt es eines jeden freien Chriſten Sache, wenn Gott aus 
Müſſen Sollen machen will, auf ſeiner Seite aus Sollen 
Wollen zu machen; nur ſo wahrt man den Adel der 
Perſönlichkeit, daß man ſich ſelbſt zwingt, um nicht ge 
zwungen zu werden. Und ſolche Bereitſchaft wird ſich 
darin zeigen, daß man nicht nur gern alles tut, was der 
Staat verlangt, ſondern auch noch weit darüber hinaus 
geht. Denn es handelt ſich um das Ganze, um Volk und 
Vaterland, alſo um ſittliche Güter, die vor Gott ihren 
Wert haben. In ihrem Dienſt ſteht hart und ſtreng der 
Staat, in ihrem Dienſt ſtehe ernſt und feſt unſer Gewiſſen 
Das iſt alſo die Wendung, die dieſes Faſten heute nehmen 
joll: es ſoll ein Faſten um des Polkes willen ſein 
Hat ſchon Luther alles von frühern Bräuchen ähnliche! 
Art ſtehen laſſen, was freiwillig übernommen, dem Nach 
ſten zu gute kam, ſo gewinnt dieſes unſer Faſten heut, 
auch einen ſozialen und nationalen Sinn. Wir faſten un 
des Volkes willen. Wir faſten, um es ſtark zu erhalten 
Hat man genoſſen und genoſſen, um ſich zu ſtärken, ſe 
wollen wir nun entſagen und faſten, um nicht ſchwac 
zu werden. Genießen, das ſtark machen ſoll, ſchwächt 
aber Faſten, das zu ſchwächen ſcheint, ſtärkt. 

Das gilt einmal, wenn wir daran denken, daß wi! 
durch Verzicht auf dies und jenes die Menge deſſe 
ſchonen und mehren, wovon das Volk leben muß. We 
rückſichtslos in all dieſen Dingen iſt, der ißt andern ih 
Brot weg oder belaſtet das ganze Volk mit Schulden a1! 
das Ausland. Man braucht zwar nicht pedantiſch jede 
Biſſen zu meſſen und zu wägen, was manchem Geizhals 
helfen würde, Laſter in billige Tugend zu wandeln; abe: 
ein Gefühl begleite ſtill all unſer Genießen, daß wir den 
Ganzen verantwortlich ſind. Und dazu kommt noch eines. 
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Wir ſind nicht nur dem Land ſchuldig, daß wir ihm an 
ſeinen Vorräten möglichſt wenig wegnehmen, wir ſchul— 
den ihm auch einen tüchtigen geſunden Mann 
oder eine leiſtungsfähige Frau, die niemand zur Laſt 
fällt, aber ſelbſt Laſten tragen helfen kann. Wie viel 
darin durch Genießen geſündigt wird, braucht hier nur 
angedeutet zu werden. Wie mancher muß ſich erholen, 
wie er ſagt, von dem Fuviel der Arbeit, in Wirklichkeit 
aber von dem Zuviel des Genuſſes; und ein andrer muß 
ſeine Stelle ausfüllen, der ſelbſt wieder beſſer ſonſtwo 
verwendet würde. Wie viele ſind ſchwach und ſiech und 
nehmen dem Daterland von vornherein einen Mann weg, 
die ſich das Recht, jetzt zu dienen verſcherzt oder ihrer 
Pflicht, etwas zu leiſten, vorweg entzogen haben durch 
gedankenloſen ſüßen Genuß, wie er Mode war und Mode 
iſt. So ruft jetzt das Vaterland ein Faſten aus, nicht 
eines, das uns unmittelbar vor Gott Verdienſte ſchafft, 
das aber Gott wohlgefälliger iſt als jenes, weil es dem 
Ganzen dient, weil es uns geiſtiger, ſtraffer, kräftiger 
und perſönlicher macht, auch im Dienſte des Ganzen, des 
Volkes, des Vaterlandes, das uns Gott als Grundlage 
unſeres ganzen äußern und innern Daſeins gegeben hat. 
2(teberaall. 
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Ernst Moritz Arndt über Tuther und die 
Reformatlon 


Vor 70 Jahren, im „Frühlingsmond 1846,* verſakte 


Ernſt - Moritz Arndt ein Gedicht „ZOu Martin Luthers 


500 jähriger Todesfeier“ mit der Aufſchriftz „An die 
Droteſtanten,“ welche er mit den flammenden Worten 
redet: 

„Ihr wagts die Toten aufzuweckend 

O laßt den alten Luther ruhn! 

Erbebt ihr nicht den blaſſen Schrecken 

Des Donnerkinds für euer Tun d 

Dreihundert Jahr hat er geſchlafen — 

Seid ihr die Reinen, Freien, Braven, 

Die ſeiner Klinge Blitz beſtehn d“ 

Im weiteren Verlauf des Gedichts wird Luther ſelbſt 

edend eingeführt: 

„Denn wohl könnt ich zuerſt euch fragen, 

Wie ihr das Erbe angewandt, 

Das einſt in Sorgen, Kämpfen, Plagen 

Ich euch errang mit ſtarker Hand, 

Das Erb' und Recht des tapfern Wortes; 

Ob ihr des goldnen Freiheitshortes 

Die kühnen, wahren Wächter ſeid. — 

Denn wohl zum Sweiten könnt' ich fragen, 

Ob Menſchenwitz und Satansliſt 

Mit leerſten Künſten nicht ſich ſchlagen 

Um meinen Glauben, meinen Chriſt, 

Ob ihr in guten, frohen Dingen 

Noch könnt mit mir von Herzen ſingen: 

Das Wort ſie ſollen laſſen ſtehn.“ 

Beſonders in ſeinem gewaltigen Werke „Geiſt der 

Feit,“ welches in den Jahren 1806 bis 1818 erſchien, preiſt 
Arndt Luthers Verdienſte und nimmt ihn gegen ſeine 
Verkleinerer oder Verläſterer in Schutz. Er ſtellte ihn 
neben alle Großen der Weltgeſchichte. Gleich im Ein— 
gang des erſten Teils heißt es: „Rede, heiliges Geſchenk 
der Natur, womit ich alles Größte und Herrlichſte nenne, 


| 


den hohen Vorrang der Menſchenmajeſtät vor allem an- 
dern Lebendigen — Rede, ohne dich würden wir ſtumm 
und lüeblos nebeneinander hinſtarren wie die Tiere des 
Haan und die Beſtien der Wüſte, an den niedrigen 
Genuß des Bauches und an die räuberiſchen Lüſte ge— 
feſſelt; — ohne dich hätte kein Demoſthenes und Luther 
ein faules und blindes Zeitalter aus dem Todesſchlafe 
der Sklaverei und des Aberglaubens aufaedonnert.“ 
Weiter hören wir: „Wahrheit ſagen heißt nicht haſſen, 
ſondern lieben; ſonſt wären Chriſtus, Pythagoras, So— 
krates, Luther und die heiligen und frommen Männer 
der ſpäteren Jahrhunderte gar ſchlimm geweſen. Viele 
ihrer Feitgenoſſen glaubten es, doch die Nachwelt hat 
gerichtet und Gott ſelbſt hat ſie als ſeine Lieblinge erklärt 
und verklärt.“ Sehnſüchtig blickt Arndt zurück nach dem 
„Zeitalter der Ueppler, Luther, Erasmus, Hugo Grotius, 
welche die Welt mit regierten, mit Fürſten lebten und 
beſchloſſen und Fürſtliches taten.“ 

Aufs Entſchiedenſte tritt Arndt für Luther und für 
die Reformation in folgenden Ausführungen ein: 
„Wunderliche Urteile, die OM immer über dieſe Nefor- 
mation rund laufen! Einige behaupten, der heilige 
Luther und Kalrin hätten der Welt, der Frömmigkeit, 
der europäiſchen Hucht und Bildung einen unnennbaren 
Schaden getan; ſie ſeien wilde Stürmer geweſen ohne die 
zartere Milde und den feinen Weltſinn ihrer Seit; durch 
eine Begeiſterung, die man eher Wut nennen könnte, 
hätten ſie ſich blind forttreiben laſſen. ſo wie 
das Glück ſte begünſtigte. So hätten ſte alles Himm- 
liſche mit den Schlacken des Aberglaubens zugleich 
ausgefegt und ſeien als die Schänder des Tempels 
Gottes mit Recht von der Nachwelt zu rerfluchen. 
Andere, und unter dieſen manche ſeiner warmen Freunde 
ſchelten Luther, daß er allerdings den neuen Kultus zu 
klar und überſinnlich geiſtig gemacht habe, weil das grobe 
Leibliche und Sünd liche des alten Katholizismus ihn 
zu ſehr ärgerte. Ihr Toren die ihr das Ewige zum Feit— 
lichen und das Notwendige zum Zufälligen macht! 
Wenn ihr glaubt, daß dieſe Männer Alles aus ſich ſelbſt 
ſchufen und das Jahrhundert und ſeinen Lauf nur ſo 
machen konnten. ſo habt ihr ihre unendliche Majeſtät noch 
nie erkannt und ſolltet vor ihnen niederfallen, ſtatt ſie 
zu richten. Nein nicht ſie machten ihre Zeit. ſondern 
die allmächtige Zeit machte ſie, aber die MachtiAſten rief 
ſie auf, ihre Arbeit zu vollenden.“ Freilich iſt Arndt mit 
den evangeliſchen Pfarrern von damals unzufrieden und 
erklärt geradezu: „Seitdem ſie ſelbſt ungläubig und athei— 
ſtiſch ſind. haben ſie ſich vielfältig dem Gemeinſten 
aleichgeſtellt. Keine Religion. keine Zucht feine 
Schwärmerei mehr in der proteſtantiſchen Welt.“ Freilich 
hat er dann in der Vorrede zur dritten Auflage das Ge— 
ſtändnis abgelegt: „Manche aus einem zu herben und 
grünen Proteſtantismus aus geſprochenen Aeußerungen 
über Kirche und Prieſtertum bitte ich meinen lieben 
Landsleuten demütig ab.“ Er klagt weiter das ganze 
Deutſchland an: „Biſt du Herrmanns biſt du Luthers 
Volk und Guſtav Adolfs. der auch dein Mann und 
Held ward Ick kenne dich kaum, ſie würden dich gar 
nicht erkennen.“ Bewegt ruft er Luther zu: „Heiliger 


Mann dies iſt dein Volk, das kleine, verzaate, fosmo- 
politiſche Volk. Drei Sekeln nach deiner glorreichen Lauf— 
bahn will es dir ein Monument errichten und hat zu 
der ganzen Narrheit in drei Jahren noch nicht 20 000 
Taler zuſammen betteln können. — Alter Luther, du 
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ſtrafteſt oft, die in deinen Tagen lebten; wie würdeſt du | faſt dünken, als ſei die Fahl der Scheltenden größer als 


dieſe ſtrafen, ſäheſt du ihr Tund“ Die Bedeutung der 
Reformation wird dahin beſtimmt: „Luther faßte den 
Geiſt des Chriſtentums gleichſam bei ſeiner leuchtenden 
Flammenſpitze, indem er ausrief: Alles im Sinn und 
nichts in der Tat! — Es war die geiſtige Herrlichkeit 
des Chriſtentums, die künftig werden ſoll bei dem reiferen 
Menſchengeſchlechte! Aber ſtrenge ſprach der Mann ſic 
aus. Sein Leben war ein ewiger Kampf; ſeine Arbeit 
Aufräuytung von Mißbräuchen; ſeine Freude hatte er 
wenig [das unter ſeinen Augen werden zu ſehen, was er 
mit ſoſcher Kraft und Innigkeit empfand und wollte. 
Er ging hin in die Regionen des Lichts, ein großer 
Geiſt, der in ſeinem Zeitalter einſam geſtanden hatte.“ 
Ueber die politiſchen Wirkungen der Reformation urteilt 
Arndt: „Sie beſchleunigte die Auflöſung, welche in 
Deutſchland ſchon war, vielleicht um einige Jahrhun— 
derte; ſie die einzige Urſache derſelben zu nennen, iſt 
dumm und ungerecht. In dieſer Feit wagten deutſche 
Fürſten ſchon Bündniſſe mit den Fremden gegen Kaiſer 
und Reich und alle Tage erſchienen neue Bedenken und 
Gefährlichkeiten. Jetzt ſäete auch die Religion Zwietracht 
aus.“ In ergreifenden Worten wird der „jammervolle“ 
Dreißigjährige Krieg geſchildert. wobei bemerkt wird: 
„Es war ein großes Glück, daß der kühne und gewaltige 
Guſtav Adolf, der gewiß große Entwürfe des Ehrgeizes in 
ſeinem Herzen rollte, den dritten Herbſt nach ſeiner Lan— 
dung auf deutſchem Boden bei Lützen erſchlagen ward.“ 
Arndt betont auch ausdrücklich: „Der treuloſe und 


herrſchſüchtige Ludwig der 14. hatte in allen ſeinen 
Kriegen gegen Deutſchland und gegen die übrigen Nach— 
barn deutſche Fürſten zu Bundesgenoſſen. und zwar 
meiſtens nur katholiſche Fürſten z. B. die Biſchöfe von 


Köln und Münſter und die baperiſchen Kurfürſten. Dies 
ſage ich nur, damit man im Eifer für das Alte Luther 
und die proteſtantiſchen Kürſten nicht ungebührlich be— 
ſchuldige. Dieſes Uebel lag nicht im Proteſtantismus; 
es lag in der ganzen deutſchen Verfaſſuna tief einge— 
wurzelt; der Proteſtantismus hat es höchſtens etwas 
früher, als ſonſt geſchehen wäre, zur Anwendung bringen 
helfen.“ Ein andres Mal fragt Arndt: „Armer Martin 
Luther wie beſtehſt du. ja du armer Jeſus Chriſtus, 
Sohn Gottes und Heiland der Welt. wie beſtehſt auch du 
wenn du verantworten ſollſt, was verrückte und verwor— 
fene Menſchen aus deiner himmliſchen Lehre zuweilen 
erklärt und wozu ſie ſie gemißbraucht habend“ Por 
Allem feiert Arndt Luthers Verdienſte um die deutſche 
Sprache: „Was auf deutſch lieblich oder furchtbar, 
donnernd oder ſäuſelnd, mild oder rauh, ſtark oder weich, 
zornig oder freundlich geredet und geſungen werden 
kann. das hat dieſer ſeltene Mann uns in einem großen 
Dorbilde hinterlaſſen in ſeiner Bibelüberſetzung und in 
ſeinen deutſchen Schriften. Das Gerade, Runde, Volle, 
Einfältige, ſtracks zum Fiel Gehende und keine langen 
Flechtungen und künſtlichen Verſchlingungen und Win- 
dungen Vertragende, kurz das Deutſche in Sinn, Art und 
Klang hat Luther getroffen und, wer je gut deutſch 
ſchreiben und reden lernen will, der muß ungefähr em- 
pfinden lernen, was in ihm gelebt hat, denn nachahmen 
läßt ſich das Außerordentliche nicht.“ 

In der 1844 herausgegebenen Schrift: „Ueber den 
gegenwärtigen Stand des Proteſtantismus“ bricht Arndt 
wiederum eine Lanze für Luther und ihm , will es 


die der Lobenden.“ Mit allen Gegnern des Reformators 
geht er aber ſcharf ins Gericht. Wir heben aus ſeinen 
heute noch wertvollen Gedanken Folgendes hervor: 
„Man macht hier wieder die traurige Erfahrung, daß 
es Wenigen gegeben iſt, große und außerordentliche Men— 
ſchen aus dem Ganzen ihres Gemütes und ihrer Seit zu 
beurteilen und zu würdigen, daß ſie nicht auf und ab 
zu rechnen verſtehen, was jedem von dieſen beiden be— 
ſonders gebührt und außerdem, was der allgemeinen Ge— 
brechlichkeit der Menſchen und Dinge zur Laſt geſchrie— 
ben werden muß. Luther war nicht bloß ein ganzer, 
deutſcher Mann, ſondern er war ganz ein deutſcher 
Mann und mußte alſo die Mängel und Gebrechen des 
deutſchen Weſens überhaupt und des deutſchen Weſens 
der Jahrzahl 1500 inſonderheit an ſich offenbaren, was 
ihm deutſche Menſchen doch am allerwenigſten zur 
Schuld ſchreiben ſollten. Luther hatte ſeine große Auf— 
gabe ganz vor Augen und im Herzen, ſtand ganz auf 
ſeiner einſeitigen Seite, war auch ein Doktor der hei 
ligen Schrift und kein Doktor des kaiſerlichen und deut 
ſchen Rechts. Wir wollen ihm danken, daß er (im 
Bauernkrieg) ſich von dem weltlichen Satanas, gegen den 
er eben das Schwert gezückt hatte, nicht hat verblenden 
laſſen, daß er ein deutſcher Mahomet das weltliche und 
geiſtliche Schwert nicht mit derſelben Hand geſchwungen 
hat. Ich glaube, daß die Arbeit von drei Jahrhunderten 
keine vergebliche geweſen iſt, daß Luthers Reformation 
keine tauben oder gar weltverderblichen Früchte getragen 
hat.“ 

Wie wir geneigt ſind, Luther und Bismarck neben 
einander zu ſtellen, ſo drängte ſich Ernſt Moritz Arnd: 
ein Vergleich des Reformators mit dem Freiherrn von 
Stein auf. In einer ſeiner letzten Schriften: „Mein. 
Wanderungen und Wandlungen mit dem Reichsfreiherr 
Heinrich Carl Friedrich vom Stein,“ ſagt er: , Stet; 
war Deutſchlands politiſcher Martin Luther; er wa 
dies auch ſeiner ganzen Natürlichkeit nach, an Leib und 
Geiſt, auch mit denſelben Tugenden und Fehlern. Se 
wenig Luther in ſeinen Tagen ſein großes, deutſche. 
Werk der Kirchenbeſſerung und durch dieſe die hoh. 
Uräftigung und Einigung ſeines Volkes vollbringen ac 
konnt hat, ſo wenig iſt auch Steins großer Gedanke de 
Einheit, Macht und Majeſtät des edelſten, größten Volt: 
der neuen Geſchichte vollbracht worden.“ So mußte 
Arndt noch im Juli des Jahres 1858 klagen. De: 
Krieg von 1871 hat unſer Volk politiſch geeint; möcht 
dieſer gewaltige Krieg es auch innerlich noch mehr zu 
ſammenſchweißen in der Kraft Luthers und im Geiſt 
Ernſt Moritz Arndts! Dr. Carl Fey 


Der Krieg und dle Deutschen un den Vereinigten 
Staaten von Amerika 


Wenn wir von dem Deutſchtum in den Vereinigte 
Staaten von Amerika reden, müſſen wir uns zuer; 
einmal über Umfang und Inhalt dieſes Begriffs einigen. 

Man begegnet bei uns oft ganz phantaſtiſchen Dor 
ſtellungen von der Bedeutung und dem Einfluß 0e- 
Deutſchtums in Amerika und kann dann ſeine Ent 
täuſchung nicht verbergen, daß die Deutſch⸗Amerikane. 
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ihren Einfluß ſo wenig geltend zu machen wiſſen, zumal 
da doch auch die Iren auf ihrer Seite ſtehen. 

Fwei große Irrtümer auf einmal! Was zunächſt 
die amerikaniſchen Iren angeht, ſo ſoll man ſich über 
deren Haltung doch keinerlei Täuſchung hingeben. 
Selbſtverſtändlich gibt es unter ihnen nicht wenige, die 
England eine gehörige Niederlage gönnen. Aber für 
Deutſchland haben die meiſten auch nicht viel übrig. 
Und in den ſchwebenden Einzelfragen ſind ſie ſchon des— 
halb außerſtande, dem deutſchen Standpunkt gerecht zu 
werden, weil ſie nicht deutſch verſtehen und die geſamte 
engliſch geſchriebene amerikaniſche Preſſe bis auf ver— 
ſchwindende und dazu ganz belangloſe Ausnahmen 
deutſchfeindlich iſt. Wie ſollen die engliſch ſprechenden 
Iren ſich da ein unbefangenes Urteil bilden können d 
Wenn man in ſeiner Zeitung tagaus tagein dieſelben 
Lügen aufgetiſcht bekommt, ohne auch nur die geringſte 
Möglichkeit zu haben, ſie als ſolche zu erkennen, ſo wird 
man allmählich derartig in das Lügennetz eingeſponnen, 
daß man ſchließlich darin ſtecken bleibt, ob man will oder 
nicht. Tatſächlich ſcheinen die Iren in Amerika zu Be— 
ainn des Krieges denn auch den Deutſchen mehr Neigung 
entgegengebracht zu haben, als es jetzt der Fall iſt. Die 
engliſche Preſſe hat eben inzwiſchen ihre Wirkung aus— 
geübt. Die Deutſchen in Nordamerika ſind alſo ganz 
auf ſich ſelbſt geſtellt. 

Aber hätten ſie bei ihrer zahlenmäßigen und wirt— 
ſchaftlichen Stärke nicht doch größeren Einfluß auf die 
Politik ihres Landes gewinnen können? 

Das iſt eben der zweite große Irrtum, der in vielen 
Uöpfen bei uns Verwirrung anrichtet: die große Sahl 
der Deutſchen in den Vereinigten Staaten! Dieſe hatten 
bei der Volkszählung von 1910 über 92 Millionen Ein- 
wohner. Es mögen alſo jetzt nahezu 100 Millionen ſein. 
Wenn nun die eingewanderten Deutſchen und deren Nach— 
kommen in den vergangenen Jahrhunderten alle ihr 
Deutſchtum bewahrt hätten, ſo möchte es jetzt allerdings 
wohl an 30 Millionen Deutſche in Nordamerika geben. 
Aber jedermann weiß ja, daß die nationale Selbſtbe— 
hauptung niemals die ſtarke Seite des Deutſchen im 
Auslande war. Der gute deutſche Schmidt iſt längſt zum 
Mr. Smith geworden, und Herr Roſenfeld ſchrieb ſich 
flux mit zwei o und ſtatt des f mit v, um ſein echtes 
!)ankeetum zu erweiſen. Zum mindeſten aber hießen 
die Kinder der Eingewanderten natürlich Jack und Bill 
und John, Mary und Sthel. Gewiß gibt es für dieſe 
nationale Würdeloſigkeit vieler Auslandsdeutſchen eine 
Entſchuldigung: teils waren es die unerquicklichen Hu- 
ſtände Deutſchlands vor den deutſchen Einigungskriegen, 
die viele veranlaßt hatten, den deutſchen Staub von den 
Füßen zu ſchütteln und in dem ſo ganz anders gearteten 
Leben Amerikas unterzutauchen; teils waren es Leute, 
die daheim nicht vorwärts kommen konnten und ſich nun 
in Ueberſee eine neue Heimat ſchufen — kein Wunder, 
daß ſie ihr mit ganzen Herzen zufielen, da ſie ihnen bot. 
was ſte in der alten Heimat vergeblich geſucht hatten! 
Dazu kommt die dem Deutſchen im Blute liegende An— 
paſſungsfähigkeit an neue Derhältniſſe, die ihn überall, 
wohin er kommt, zum ruhigſten und zuverläſſigſten Unter— 
tan werden läßt. Aber das alles wirkt eben zuſammen, 
den Deutſchen im Ausland ſeinem Volkstum überraſchend 
ſchnell zu entfremden. Und ſo kommt es, daß unter den 


annähernd 100 Millionen Einwohnern der Oereinigten 
Staaten nach der günſtigſten Schätzung höchſtens noch 15 
Millionen wirkliche Deutſche ſich finden. Andere rechnen 
nur 11 Millionen; ja, der Statiſtiker Profeſſor Fauſt, 
der früher 25 Millionen zuſammengerechnet hatte, will 
jetzt nur noch 8,2 Millionen als Deutſche gelten laſſen. 

Aber auch unter dieſen Namensdeutſchen ſind noch 
viele, die äußerlich und innerlich verengländert ſind. Es 
war eine ſtändige Klage der deutſch-proteſtantiſchen Re— 
ligionsgemeinſchaften während der letzten Jahre, daß die 
Jugend der Kirchengemeinden immer mehr verenglän— 
dere, und immer wieder wurde auf den Kirchenverſamm— 
lungen die Frage verhandelt, wie dem zu ſteuern ſei. Es 
iſt doch auch immerhin bezeichnend und ſpricht für den, 
der ſehen will, Bände, daß ſelbſt ein Mann wie 
Hermann Ridder nach der Verſenkung der Luſitania mit 
in den Rachechor der engliſch-amerikaniſchen Preſſe ein— 
ſtimmte und auf die Angelegenheit das Wort anwandte: 
„right or wrong, it is mv country“ (Recht oder unrecht, 
es iſt mein Land!), während ſelbſt waſchechte Vankees 
das Wort nur unter ſtarken Einſchränkungen gelten 
laſſen wollten. Und noch ſonderbarer benahm ſich bei 
dieſer Gelegenheit der Dorſtand des deutſchen Krieger— 
bundes, der gleich ganze Regimenter für den Kampf 
gegen Deutſchland in Ausſicht ſtellte. 

Gewiß, die Lage gerade dieſer auf vorgeſchobenem 
Poſten ſtehenden Vertreter des Deutſchtums war in jenen 
kritiſchen Augenblicken beſonders ſchwierig. Aber von 
einer unbedingten nationalen Zuverläſſigkeit wird man 
bei ihnen doch kaum ſprechen können. So bleibt tat— 
ſächlich nur ein ſehr geringer Prozentſatz von Deutſchen 
in den Vereinigten Staaten übrig, die mit unerſchütter— 
licher Treue, allen Anfeindungen zum Trotz zu ihrem 
alten Daterlande ſtehen. Das ſind in erſter Linie jene, 
die in den verſchiedenen deutſch-evangeliſchen Kirchen— 
gemeinden geſammelt ſind. Deren Wochen- und Monats— 
blätter zu leſen, iſt in dieſer Zeit ein wirklich ungetrübter 
Genuß. In ihnen ſchlägt das deutſche Berz. 

Daß aber dieſe paar Millionen Deutſcher auf die 
Politik ihres Landes einen beſonderen Einfluß ausüben 
ſollen, wird man billigerweiſe kaum erwarten. Und das 
umſo weniger, als der weitaus größte Teil der ameri— 
kaniſchen Bevölkerung tatſächlich durchaus feindlich gegen 
uns geſinnt iſt. So ſchreibt ein deutſch-amerikaniſcher 
Geiſtlicher am 18. Auguſt 1915: „Man tauſche ſich ja 
nicht: die große Mehrzahl der U. S. Bevölkerung iſt 
deutſchfeindlich. Eben leſen wir, daß wieder 2000 
Amerikaner in die kanadiſche Armee eingetreten ſind, und 
daß Offiziere Dienſt im kanadiſchen Heere genommen 
haben. Es mag ſein, daß die große Menge keinen Krieg 
wünſcht (man iſt zu bequem und genußſüchtig), aber der 
Amerikaner ſteht auf der Seite Englands. Ebenſo die 
meiſten amerikaniſchen Skandinavier. Es ſind auch 
nicht alle amerikaniſchen Irländer deutſchfreundlich. Und 
leider auch nicht alle, die deutſchen Namen tragen“ 
(Studierſtube 1915, S. 468). 


Hier wird deutlich, welch einen ſchweren Stand die 
bewußt Deutſchen in Amerika haben. Berückſichtigt man 
aber das, ſo wird man nur umſo höher werten, was ſie 
trotz alledem tatſächlich geleiſtet, und noch mehr, was ſie 
um ihres Heimatlandes willen gelitten haben. Die Ge— 
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ſchichte dieſer Deutſch-Amerikaner während des Welt- 
krieges iſt eine wahre Martyrergeſchichte. 

Wie ſchwer mußten ſie ſchon tragen an der Unmög— 
lichkeit, dem bedrängten Vaterland zu Hilfe zu kommen! 
Bekanntlich haben ſie ſich zu vielen Tauſenden aufge— 
macht, um ſich zum Eintritt ins deutſche Heer zu ſtellen. 
Und dann mußten ſte, Horn und Leid im Herzen, unver— 
richteter Sache umkehren. Und die das nicht über ſich 
vermochten, ſchmachten jetzt, unterwegs abgefangen, in 
den engliſchen Gefangenenlagern. Andere, die zuerſt 
noch aus irgendwelchen in der Vergangenheit liegenden 
Gründen verbittert abſeits ſtanden, ſchauen jetzt aus der 
Ferne mit glühenden Wangen dem Heldenkampf ihres 
Volkes zu und ballen in ohnmächtigem Grimm die Hände, 
weil ſie nicht mittun dürfen. 

Aber bitterer war doch für ſie die zuerſt verſteckte, 
dann immer offener bezeigte Feindſeligkeit ihrer neuen 
Heimat gegen das alte Vaterland. Wir waren ja wohl 
zu Beginn des Krieges faſt alle überzeugt, daß die zu 
uns herüberſchallenden Töne giftigſten Haſjes zum größ— 
ten Teil auf Unkenntnis der Verhältniſſe beruhten. Wir 
dachten, die Amerikaner könnten die Wahrheit nicht er— 
fahren, weil ſie ihnen durch das Reuterſche Büro vor— 
enthalten würde. Aber auch das iſt nicht ganz zutreffend. 
Gewiß, das Reuterſche Büro hat natürlich nur Lügen 
der tollſten Art verbreitet, und ſie ſind gierig von der eng— 
liſch⸗amerikaniſchen Preſſe nachgedruckt worden. Aber 
auch die deutſchen Berichte kamen zunächſt ebenſo gut 
und ebenſo ſchnell auf drahtloſem Wege hinüber wie die 
engliſchen Schwindelmeldungen. Erſt ſpäter, als die 


drahtloſe Station Sayville von der amerikaniſchen Re— 
gierung übernommen wurde, weil „möglicherweiſe“ in 


„unbewachten Augenblicken“ die Neutralität verletzt wer— 
den könnte, bekam „Reuter“ das Uebergewicht. Wer da⸗ 
her in Amerika die Wahrheit kennen lernen wollte, hatte 
die denkbar beſte Gelegenheit dazu. Unſere deutſchen 
Brüder in Amerika waren den Reuterſchen Tataren- 
nachrichten keineswegs preisgegeben, wie wir uns das 
anfangs wohl manchmal ausmalten, und davon. daß ſie 
von Ungewißheit und Bangen um das Schickſal Deutſch— 
lands zermartert worden wären, kann vollends keine Rede 
ſein. Sie erhielten die deutſchen Berichte zeitig genug 
— meiſt noch am Tage ihres Erſcheinens in Deutſch— 
land — um ſich durch die Reuterlügen nicht beunruhigen 
zu laſſen. Und mit hellem Jubel haben ſie unſere Be— 
richte in den deutſchen Zeitungen veröffentlicht. Auch 
die engliſchen Verleumdungen über die unmenſchliche 
und barbariſche Kriegsführung der Deutſchen in Belgien 
fanden hier ſofort die ſchärfſte und entſchiedenſte Jurück— 
weiſung. So ſchreibt die Wochenſchrift der deutſch— 
evangeliſchen Kongregationalgemeinden, „Der KUirchen- 
bote“ in Chikago, bereits Ende Auguſt 1914: „Dies ſind 
nachweislich Lügen. Belgier, ſogar Frauen ſchoſſen aus 
dem Hinterhalt, nicht einmal das Rote Kreuz, die Kran⸗ 
kenpflegerin und die Verwundeten waren ihnen heilig. 
Das durften ſich die deutſchen Krieger nicht gefallen laſſen 
und iſt ja auch allem Kriegsrecht zuwider.“ 

Die Deutſch⸗Amerikaner waren alſo gut und pünkt⸗ 
lich unterrichtet. Umſo ſchmerzlicher mußten ſie es em⸗ 
pfinden, daß in der ganzen engliſch⸗amerikaniſchen Preſſe 
die deutſchen Berichte nicht nur unterdrückt, ſondern auch 
als ausgemachte Lügen behandelt wurden. Für die nicht⸗ 
deutſche Bevölkerung war „Keuter“ Evangelium und die 


| 


nicht davor zurückgeſchreckt iſt 


deutſchen Meldungen im günſtigſten Fall nicht vorhan— 
den. So klagte ein Deutſch-Amerikaner in einem Brief 
vom 18. November 1914: „Was helfen alle Huſchriften 
an die engliſchen Heitungen, wenn ihre Annahme ver— 
weigert wirdd Was nützt öffentliche Beſprechung, wenn 
der Gegner immer wieder erklärt: alle Deutſchen ſind 
Lügnerd Ja, und wer lieſt denn unſere trefflichen 
deutſchen Zeitungen mit ihren gediegenen Aufſätzen d 
Wir Deutſch⸗Amerikaner, nicht die andern; denn ſie ver- 
ſtehen nicht deutſch. Die neugegründeten Wochenſchrif— 
ten „the Fatherland“ und „Vital Issue“, die Deutſch— 
lands Sache in engliſcher Sprache verteidigen, werden 
als dirty sheets (dreckige Käſeblätter) bezeichnet“ (Stu— 
dierſtube 1915, S. 85). 

Zu welchen Machenſchaften man ſich dabei verſteigt, 
davon erzählt noch aus letzter Heit der Biſchof der deut— 
ſchen Methodiſten in Amerika, Nuelſen, ein bezeichnendes 
Stück. Er kehrte Mitte Dezember von einem viertel— 
jährlichen Aufenthalt in Deutſchland zurück und erlebte 
bei ſeiner Ankunft im Hafen von Neupork folgendes: 

„Kaum war ich im Hafen angelangt“, jo ſchreibt 
er, „als ich auch ſchon von einem Rudel von Reportern 
umgeben wurde, die von mir verlangten, ihnen „a 
thrilling story“ (eine aufregende Geſchichte) zu erzählen 
über etwaige Beläſtigungen in Deutſchland. Da ich den 
Neuigkeitsjagern nur ſagen konnte, daß mir nichts von 
alledem vorgekommen war, das mir angedeutet wurde, 
und ich keine „thrilling story“ zu erzählen habe, wurde 
mir nahegelegt: „Well, can't vou make up one? (Nun 
denn, könnten Sie nicht eine erfinden d) 

Da wundert man ſich denn freilich nicht mehr, daß man 
neuerdings ſogar ſchon das Schreckgeſpenſt der deut- 
ſchen Invaſion in Amerika an die Wand malt und ſelbſt 
„Fin engliſchen Kirchen 
Amerikas Kinovorführungen mit den tollſten Ausge— 
burten einer verdorbenen Phantaſie zu veranſtalten, und 
das Volk gegen den deutſchen „Militarismus“ aufzu— 
ſtacheln. 

Man kann ſich denken, wie die Deutſch-Amerikaner 
unter dieſer wüſten Hetze gelitten haben, umſo mehr als 
ihnen ſchließlich jede Gelegenheit zur Abwehr dieſer An— 
würfe genommen war. Sonſt, und zumal in Wahlzeiten, 
von allen Seiten umworben und umſchmeichelt, mußten 
ſie jetzt erkennen, daß ſie doch ein Fremdkörper in dem 
Volksganzen ihrer neuen Heimat geblieben waren. 

Hier rächte es ſich bitter, daß die Deutſch-Ameri 
kaner es verſäumt hatten, in den früheren Jahren Ein- 
fluß auf die engliſch-amerikaniſche Preſſe zu gewinnen. 
Die oben erwähnten Verſuche, das Verſäumte nachzu— 
holen, kamen für den Krieg zu ſpät, ebenſo wie die 
Gründung der deutſchfreundlichen Zeitungen „La Vit 
toria“ und „Concordia“ in Italien während des vorigen 
Winters zu ſpät kam. Unſer auswärtiges Amt hatte 
eben die Bedeutung der einheimiſchen Preſſe in den uns 
feindlichen Ländern ſtark unterſchätzt. Gewiß, man 
kannte die Gepflogenheiten dieſer Preſſe, die mit der 
deutſchen Auffaſſung von Reinlichkeit allerdings unver 
einbar ſind, und wollte ſich durch zu enge Berührung m1; 
ihr nicht beſchmutzen. Aber ein Fehler war dieſe menſch 
lich gewiß durchaus begreifliche Furückhaltung doch. Ein 
deutſcher Philologe, der ſeit 24 Jahren in hochangeſehe. 
ner Stellung in Italien lebte und in den Pfingſttagen 
1915 gerade noch mit blauem Auge über die Grenze kam, 
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erzählte mir, daß er von den angeſehenſten Italienern 


während des letzten Winters immer wieder gefragt wor— 
den ſei: „Ja, warum in aller Welt kauft denn die 
deutſche Regierung nicht den „Corriere della Sera“ (die 
bekannte, vielleicht angeſehenſte und geleſenſte Seitung 
Italiens)? Sie kann ihn für eine Million Lire haben!“ 
bie Engländer hätten ſpäter 20 Millionen dafür gezahlt. 
Ob das wirklich der Fall iſt, entzieht ſich meiner URennt- 
nis. Aber bezeichnend iſt es doch, was für Vorſtellungen 
ſich dieſe den beſten Kreiſen angehörenden Italiener von 
ihrer Preſſe machten. Es war überhaupt nicht möglich, 
ihnen klar zu machen, daß das für deutſche Begriffe ein 
Unding ſei und daß darum die deutſche Regierung gar— 
nicht auf den Gedanken kommen könne, eine ſolche Het- 
tung einfach aufzukaufen. 

In der Beziehung wird man bei uns in Zukunft 
doch erheblich umlernen müſſen. Wir dürfen die aus— 
ändiſche Preſſe, auch die amerikaniſche, hinfort nicht mit 
dem bei uns üblichen, ſondern mit dem dort geltenden 
Maßſtab meſſen, und dementſprechend muß man mit ihr 
verfahren. 

Berückſichtigt man das alles, ſo begreift man, daß 
es den Engländern in kürzeſter Seit gelingen konnte, mit 
der ihnen ſeit langem ergebenen engliſch-amerikaniſchen 
Preſſe das Volk allmählich immer ſtärker gegen Deutſch— 
and und die Deutſchen zu verhetzen. Immerhin aber 
durften die Deutſch-Amerikaner wenigſtens noch eine 
Zeit lang an die ſcheinbare Neutralität ihrer Regierung 
glauben. Und ſie wurden nicht müde, die Weisheit ihres 
Dräſidenten zu rühmen, bis ſie es auf einmal erkennen 
nußten, daß von dieſer gewiſſenhaften Wahrung der 
amerikaniſchen Neutralität nur ſolange die Rede war, 
als die Deutſchen davon einigen Nutzen hätten haben 
onnen. 

Kaum war die Abſchließung Deutſchlands vom 
direkten Verkehr mit Amerika vollendet, das Schickſal der 
deutſchen Auslandskreuzer beſiegelt, ſo kam der Um⸗ 
ſchwung. Blutenden Herzens mußten es die Deutſchen 
nit anſehen, wie den Feinden Deutſchlands alle nur er- 
denkliche Nachſicht und Unterſtützung zu teil wurde, 
während jedes Entgegenkommen gegen deutſche Wiinſche 
aufs Strengſte verpönt war. (Mix) 

(Schluß folgt) 


Wochenschau 


Oeſterreich 


Pfarrer Ernſt Hildebrandt in Gneſau, von 
\efſen Derwundung wir vor Kurzem berichteten (er verlor bei Loos 
den linken Arm), hat zu dem ihm ſchon früher verliehenen Eiſernen 
Kreuz nun auch das Oeſterreichiſche militärverdienſtkreuz 3. Klaſſe 
mit der Kriegsdekoration erhalten. l 

Presbyter Brodbeck von Görz, ſoeben von dort zurückgekehrt, 
berichtet einem unſerer Mitarbeiter, daß der Turm der dortigen evan- 
aeliſhen Pfarrkirche nun geſprengt werden müſſe, um ein von dem 
drohenden Einſturz verurſachtes etwaiges Unglück zu verhüten. Das 
evangeliſhe Pfarrhaus bekam einen neuen italieniſchen Granaten. 
treffer ab. Da nunmehr das Deutſche Reich die „riegspatenſchaft 
für den Wiederaufbau von Görz übernommen hat, ſo iſt auch für 
Gutmachung dieſes Schadens geſorgt. — Im Nebrigen ſind die Ita- 
liener fieberhaft damit beſchäftigt, ihre eigene Stellung gegen 
einen von ihnen befürchteten 6 ſterr eich iſchen Angriff zu ver⸗ 
ſchanzen. Wie beſcheiden die Leute doch geworden ſind, die am heiligen 
Pfingſttag 1914 ſo ſiegesſicher ihren Vormarſch auf Wien antreten 
wollten! 


„Am Ruheplatz der Toten, da pflegt 


Der Krieg. 


es ſtill zu ſein“, 


— 


ſo ſchrieb einſt die ,,Bonifatins-Korreſpondenz” gegen den evangeliſchen 
Pfarrer von Laibach, der die Begräbnisſtätte „zum konfeſſio⸗ 
nellen Mampfplatz mache“. Jetzt iſt leider {hon wieder ein Fall 
eingetreten, wo mitten im Urieg einem Proteſtanten die letzte Nuhe- 
ſtätte verwehrt wurde. Der katholiſche Dechant Niha in Littai wollte 
dem am 7. Februar verſtorbenen Werksleiter Unger dort nur ein 
Plätzlein im Selbſtmörderwinkel einräumen. Um des lieben Friedens 
willen führten die (übrigens katholiſchen) Hinterbliebenen die Leiche 
nach dem ſechs Wegſtunden entfernten evangeliſchen Friedhof Caibach 
über, obgleich hierdurch mehrere Hundert Kronen gänzlich überflüſſige 
Koſten erwuchſen. Don der kommunalen Friedhofsverwaltung 
in Littai ware in dieſem Fall wohl ein anſtändiges Begräbnis zu 
erwarten geweſen, doch der Dechant drohte, er werde I einlegen“ 
und vor dieſer fürchterlichen Drohung wich man zurülk. „Am Ruhe— 
platz der Toten, da pflegt es ſtill zu ſein.“ Man ſollte es meinen. 
Und es war auch ſtill, aber nur dadurch, daß die Leiche des toten 
eters viele Stunden weit auf einen evangeliſchen Begräbnisplatz 
geſchafft wurde, wie in den Tagen der Gegenreformation. So han— 
delt ein römiſch⸗-katholiſcher Prieſter in der Feit des Weltkriegs, wo 
Proteſtanten und Natholiken zu Bunderttauſenden für eine Sache 
ihr Leben opfern und ſogar reichsdeutſche Biſch6fe, wie der Straß 
burger, römiſch-katholiſche UMirchen für proteſtantiſche Gottesdienſte 
einräumten. Und doch darf auf dem katholiſchen Totenacker dem 


Proteſtanten „zur Ruh ein Räumlein in der Erd“ nicht vergönnt 
werden. 


Eine 


Stimme aus dem Volke über neue Religions- 
gründungen. Dr. Ernſt Gunkel in Berlin gibt jetzt das von 
Dr. Guſtav Rösler in Reichenberg Böhmen) begründete und 
früher geleitete Blatt „Neues Leben“ heraus. Bier werden Ge- 


danken der „Ertüchtigung“ und raſſiſchen Höherzüchtung z. T 
Herbheit und Strenge eines Fichte, Jahn u. a. vorgetragen, daneben 
freilich allerlei ſernelle Umgeſtaltungen befürwortet, die die chriſtliche 
Einehe verwüſten würden. Vor allem kommt ein ſprühender Baß 
gegen den chriſtlichen Glauben zum Ausdruck. Ein wackerer Mit— 
arbeiter unſrer deutſchevangeliſchen Sache aus Deutſchböhmen, der 
derzeit als Landſturmmann in Hall in Tirol im Spital lieat, ſchreibt 
uns nun folgendes über das genannte Blatt: „Das „Neue Leben“ 
iſt das Organ der im „Deutſchen Orden“ verkörperten und jünaſt 
ans Licht getretenen deutſch-religiöſen Bewegung, deren Weltanſchau— 
ung nach den Aufſätzen des Führerblattes zu ſchließen, eine Verbin- 
dung der Baeckel-Oſtwaldſchen Naturphiloſophie (genannt ,,Monis- 
mus“) mit ſeltſamen mythologiſchen Träumereien und -Fabulier- 
künſten zu ſein ſcheint. Die eigentlichen religiöſen Gedanken find 
unklar. Vor dieſem neuen deutſchen Glauben — Gottestum nennen 
ihn ſeine Anhänger — brauchen wir deutſchen Chriſtenmenſchen wohl 
nicht die Segel zu ſtreichen. Auch dieſe wunderliche Blüte im 
Irrgarten deutſchen „Gottſuchertums“ ans Licht getrieben, wird 
ſchwinden, während der herrliche Lebensbaum des Evangeliums — 
das nach Goethes Feugnis von keiner menſchlichen Erkenntnis über— 
flügelt werden kann — unvergänglich weiter wachſen und blühen 
wird. Deu tſchevangeliſch bleibt unſre Loſung immerdar.“ — 

. Soweit der wackere Kampfgenoſſe aus dem deutſch-böhmiſchen 
Dörflein. O, daß die Fahl derer, die in ebenſo treuer Gedanken— 
arbeit die geiſtigen Grundlagen unſrer deutſchevangeliſchen Sache 
durchforſchen, in Stadt und Land größer wäre! : 
Bibelkenntnis. In den , Kurzen Erledigungen“ (— Brief, 
faſten) des ,, Korreſpondenzblatts für den katholiſchen Ulerus Oeſter- 
reichs“ (1916, Folge 3), leſen wir: 

„Der Segen des heiligen Franz v. A. lautet: 
Der Herr ſegne und bewahre dich! Der Herr laſſe ſein Angeſicht leuch— 
ten über dich und erbarme ſich deiner! Der Herr richte ſein Angeſicht 
auf dich und gebe dir Frieden! Der Herr ſegne dich, Bruder! — Die 
evangeliſchen Brüder bedienen ſich faſt ganz derſelben Segensformel. 
Ste iſt alſo aus der katholiſhen Feit herüber genommen.“ 

Die „Kurzen Erledigungen“ ſind das eigentliche Gebiet des Pra- 
laten Monſignore D. Scheicher. Man kann alſo katholiſcher Theologie 
profeſſor geweſen ſein und vom Segen Aarons (4. Moſe Kapitel 6 
Vers 21 ff.) noch nichts gehört haben. | 

Ein Geſchichtsirrtum. D. Friedrich Naumann ſchreib 
in ſeinem Buch „Mitteleuropa“, daß viele Ruinen in Steiermaxk 
Feugnis davon ablegen, daß die katholiſchen Bauern ihre proteſtanti⸗ 
ſchen Herren vertrieben hätten. Wir wären ſehr dankbar, wenn uns 
ſolche Ruinen namhaft gemacht werden könnten. Unſeres Wiſſens 
gibt es in Steiermark keine einzige ſolche Ruine. Ueberhaupt iſt 
uns aus der Geſchichte der Gegenreformation in Steiermark nichts 
bekannt über einen Gegenſatz von Herren und Bauern. Aber viel⸗ 
leicht kann uns Naumann aufklären. n 
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Gemeinde nachrichten. In Friedland war 1915 
folgende Lebensbewegung: 52 Taufen, 29 Monfirmanden, 13 Auf— 
gebote, 16 Trauungen, 17 Sterbefälle, je 4 Ein- und Austritte, 249 


Einzelne Teile größerer Pfarrgemeinden 


| "ICE "ep p | 3 1 Eintritte in die Austritte aus der 
Die Pfarrwahl in Stainz gewählt Vikar Haaſe aus Mähr.“ 


Schüler, 1407 Seelen. | a | 


Trübau) wurde „wegen 


muß nun wiederholt werden. 


Perſönliches. 


eines Formfehlers“ 


Vikar Georg Wilcke in 
\: . * 5 * * ke . I * vv 
Vikariat Königsberg (Pfarrgemeinde Eger) übernommen. 


Eger 


für ungiltig erklärt und 


hat das 


An 


ſeiner Stelle wurde für Eger ſelbſt (engerer Pfarrbezirk) Kandidat 


Alfred Geib aus 

Vikar Löffler in 
hördlich beſtätigt 
23. Januar dur$ 


Bielitz zum Vikar gewählt. 
Neuſtadt 


Am 6. Februar ſtarb zu Lilla Ströö, Schonen 


ſrühere Kurator der 


d. Tafelfichte 
Seine Amtsweihe und Amtseinführung wurde am 
Senior Wehrenfennig aus Gablonz vollzogen. 
Schweden 
evangeliſchen Pfarrgemeinde Neunkirchen, Karl 


wurde be— 


der 


von Dardel, vormals Präſident des Verwaltungsrats der Neunkirchner 
Druckfabrik und kal. ſchwediſcher Generalkonſul für Meſterreich. 


Uebertritte in Deutsch-Böhmen im Jahre 1915 


Pfarrgemeinden 


Eintritte in die 
evang. Kirche 


I. Aſcher Huperintend. 


1. Aſch 
2. Neuberg 
3. Roßbach 


2. Eger-Seniorat 


4. Budweis 
5. Deutſch - Hor ſchowitz 
6. Eger 

7. Falkenau *) 
8. Fleißen 

9. Görkau 

10. Karlsbad * 
11. Komotau *) 
12. Marienbad 
13. Pilſen 

14. Saaz 

15. Weipert 


3. Elbe-Seniorat 
Auſſig 

. Bodenbach 

. Briix 

Dux) 


a — 
KHarbitz 
Leitmeritz ©) 
Oberſedlitz Urammel 
: peep 
5. Roſendorf 
26 Teplitz 
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4. Iſer-Seviorat 


27. Brannau 

28, Ir edlaud *) 

29 Gabvlonz *, 

30. Grottau 

31. Haida 

32. Vermannſeifen 

33. Hohenelbe 
Rochlitz 

34, Morchenſtern 

35. Reichenberg“) 

36. Rumburg 

37. Crautenau “) 

38. Warnsdorf 


Deutſchböh men 5 
*) Siehe auch nebenſtehende Tabelle. 
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zu 28: Friedland 


zu. 29: Gablonz 


zu 35: Reichenberg 


zu 37: Traute nau 


Pfarrgemeinden 


evang. Kirche evang. Kirche 
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rom. zu). zu rom. 
N. 1914 R. 


| : Eger 20 | 20 = 0 


Franzensbad | | 1| +0 
Königsberg a 


Falkenau 
Chodau 
Graslitz 


: Karlsbad 
Neudek 
St. Joachimstal 


a d. . in d. 


: Momotau 
Kaaden-Hlöſterle 
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Teplitz 
Boreslau 
Eichwald 
Graupen 
KUloſtergrob 
Turn 
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Proſchwitz 
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Grulich 


Das zweite Uriegsjahr hat alſo einen noch ſtärkeren Rückgang 
der Uebertrittsbewegung gebracht, als das erſte, das ja nur zur 
Hälfte Kriegsjahr war. Das war zu erwarten. Ja, wir haben 
Grund, uns zu freuen, daß der Rückgang nicht größer geweſen iſt. 
In den Jahren 1903 und 1904 war er etwa um 100 größer. Er 
betrug damals 265 und 241. Freilich iſt die Geſamtzahl der Eintritte 
in Deutſchböhmen ſeit Beginn der Uebertrittsbewegung noch nie ſo 
niedrig geweſen. Aber ſie bleibt doch hinter der bisher niedrigſten 
Eintrittszahl nur um 21 zurück (1907 : 977). Gleichzeitig 1ſt aber 
auch die Fahl der Austritte bedeutend geſunken; es iſt die niedrigſte 
Austrittszahl ſeit 1905 erreicht. 

Wie in den beiden letzten Jahren ſteht wieder Falkenau an der 
Spitze der Uebertrittsgemeinden, trotz des Rückgangs um 80 Eintritte. 
Dieſer Rückgang wäre übrigens wahrſcheinlich auch ohne den Krieg 
gekommen; er kommt nämlich ganz auf die Predigtſtation Graslitz, 
wo die Nachwirkungen des Silberbacher Friedhofſkandals aus dem 
Jahre 1915 jedenfalls auch ſonſt nicht mehr ſtark zu ſpüren geweſen 
wären. Sonſt iſt im Egerſeniorat alles ziemlich geblieben wie es war. 
Im Elbeſeniorat iſt der Rückgang beſonders ſtark in den Gemeinden 
Auſſig (50), Eichwald (28) und Turn (12); der Rückſchritt im 
Iſerſeniorat kommt faſt ganz auf Reichenberg (35). Es iſt erklärlich, 
daß gerade dort, wo die Uebertrittsbewegung verhältnismäßig lebhaft 
geweſen iſt, die Wirkung des Urieges, der die Männer abruft, am 
deutlichſten zu ſpüren iſt. In der Aſcher Superintendenz iſt die Fahl 
der Eintritte die höchſte ſeit dem Jahre 1901 (1899: 160, 1900: 90, 
1901 2.72). — ck — 
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Verantwortlicher Schriftleiter: Pfarrer G. Mix in Guben, N.-⸗ Für die Anzeigen verantwortlich Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 
Ed; Verlag von Arwed Strauch in Leipzig. 
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Konfirmationsgeschenke 


aus dem Verlag von 


Arwed Strauch in Leipzig, 


Blanckmeister, Pfarrer, Altsachsen land. Bd. I. Er- 
zahlungen und Schwänke. M. 1,50 br., M. 2,50 geb. 


Blanckmeister, Pfarrer, Altsachsenland, Bd. II. Kultur- 
und Sittenbilder. Preis I. 1,50 br., K. 2,50 gebunden. 


Blanckmeister, Pfarr., Altsachsenland, Bd. III Charakter- 
köpfe und Lebensläufe. Preis M. 1,50 br., I. 2,50 geb. 
„Altsachsenland, dessen volkstümliche, kernige Dar- 
stellung und gesunder reicher Inhalt mich ebenfalls fesseln, wie 
die schlichten malerischen Bilder. Das Buch ist eine wert- 
volle Bereicherung unserer Volksschriften. 


Geh. Rat Dr. Roscher. 5 


Zachmann, Auf dem Bauernhofe. Erinnerungen 
aus meiner Jugendzeit. 437 Seiten. Preis geb. M. 4,—. 


Zwei helle Sterne, Liebe zur Scholle und dankbare Kindesliebe 
leuchten durch dieses Buch, das um deswillen für Konfirmanden 
ländlicher Kreise besonders empfehlenswert ist, weil der Verfasser 
selbst ein 70 jähriger Landmann ist und seine Erinnerungen 
gerade mit seiner Konfirmation abschliesst. 


Zachmann, Im Lenz und Frühsommer. Er- 
innerungen aus meinem Leben. 324 S. Geb. M. 4,—. 


Auf vielseitigen Wunsch der Leser des „Bauernhof“ hat 
sich der Verfasser entschlossen, nun seine Erinnerungen etwa 
bis zum 30. Lebensjahre weiterzuführen. — Die Kritik ver- 
gleicht ihn mit Wilh. v. Kügelgen und Ludwig Richter. 


Wie Schäfers Franz ein Forscher wurde. 
Von Paul Matzdorf. 108 Seiten. Kart. Preis M. 1, 20. 


Ein prächtiges, gesundes Buch für Knaben, die die Schule 
verlassen. 


Gediegene Konfiemationsgaben. 
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Feitſchriften. 
Vierteljahrsſchrift für Innere Miſſion, heraus- 
gegeben von P. Martin Ulbrich. 1. Heft. Gütersloh, C. Bertels - 
mann 1916. Jährlich 4 Hefte 6 Mk. | 
Dieſes mir vorliegende Heft der wertvollen Zeitſchrift, die im 
Hegenſatz zur „Inneren Miſſion im evangeliſchen Deutſchland“ be⸗ 
'onders der Wiſſenſchaft der Inneren Miſſion dienen will, enthält 
vor allem ein ausführliches Lebensbild der Gräfin Adeline Schim⸗ 
nelmann, dann unter anderem Aufſätze über die Innere Miſſion 
in der evangeliſchen Kirche Meſterreichs und den Krieg, Ent⸗ 
'tchnng und Organifation der Kriegshilfe in Bremen und Kriegs⸗ 
beſchädigten⸗Fürſorge in früherer Seit. Grell. 
Jer Türmer, herausgegeben von J. E. Frhrn. v. Grotthuß. 
Stuttgart, Greiner und Pfeiffer. Vierteljährlich 6 Hefte 4,50 M. 
Einzelheft 80 Pig | 
Weſter manns onatshefte. Illuſtrierte Feitſchrift fürs 
deutſche Haus. 60. Jahrg. Braunſchweig, George Weſtermann. 
Jedes Monatsheft 1,50 Mk. | 
Ritteilungen des Dereins für e es Leben in den 
Schutzgebieten und im Ausland. Breslau 9, Marienſtraße 2. 
"er Kunſtfreund, Zeitſchrift der Vereinigung der Kunſt- 
freunde. Berlin. Meyer u. Jeſſen. | 


= 


us Heimat und Ferne. Volkstümliches Monatsblatt, hsg. 


und geleitet von Dr. Fritz Koberg. Wien 8. Piariſtengaſſe 9. 
Jährlich @ 1 | TEE. 
"ie Stunde, Blätter fürs Leben. Fürich n. Leipzig, Bachmann- 
Gruner, jährlich 12 Nummern 3,50 Mk. | 
Jie „Diogenes⸗Ceuchte“. Organ des Deutſchen Wahrheits- 
Bundes und für Geiſteskultur. Hamburg 36, R. Wieſendanger. 
„jedes Heft 10 Pfg. 
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Zeittafel der &riegsereigniſſ : n 


8. Februar: Auf den Kampfpliken der Weſtfront Arras, 
Lenſe, Dimy, Neuville, La Folie, Friſe, Peronne, Noclincourt, Amiens 
und an der Somme erringen die Deutſchen nicht unbedeutenden Ge— 
ländegewinn; durch ſtarkes Artilleriefeuer vorbereitete franzöſiſche 
Gegenſtöße werden abgeſchlagen. — Engaliſch-franzöſiſche Kolonnen 
gehen von Saloniki gegen die griechiſche Grenze vor, überſchreiten 
den Dardar. — Der franzöſiſche Panzerkreuzer Admiral Charner wird 
an der ſyriſchen Müſte durch ein deutſches Unterſeeboot verſenkt. 
4780 Tonnen groß, hatte er eine Beſatzung von 575 Mann. — Die 
bisherigen Verluſte der Italiener betragen nach Smonatlicher Kriegs- 
führung mehr als 750 000 Mann, darunter 250 000 Tote. — Pope- 
ringhe und Dirmuiden werden erfolgreich mit- Bomben belegt. — 


9, Februar: In den Kämpfen nordweſtlich von Dimy 
wurden 691 Franzoſen gefangen genommen, 35 Maſchinengewehre, 
2 Minenwerfer und anderes Gerät erbentet. — Südlich der Themſe- 
mündung werden Hafen- und Fabrikanlagen ſowie die Kaſernen von 
Ramsgate durch deutſche Marineflugzeuge mit Bomben belegt. 
Oeſterreich-ungariſhe Truppen haben Tirana in Albanien eingenom- 
men, überſchreiten den I=mifluk und beſetzen Preza, ſowie die Höhen 
zwiſchen dieſem Ort und Baſar Schjak. Damit befinden fie ſich etwa 
12 km. von Durazzo, deſſen Truppenlager wie im Hafen liegende 
italieniſche Dampfer durch ihre Flieger bombardiert werden. 


10. Februar: Seitens Deutſchlands und Meſterreich-Ungarns 
wird mittelſt einer Denkſchrift der rückſichtsloſe Mampf gegen feind— 
liche bewaffnete Kanffahrteiſchiffe angekündigt, die den amtlichen Auf— 
trag haben, deutſche Unterſeeboote überall, wo fie in ihre Nähe ge— 
langen, heimtückiſch zu überfallen. Dor deren Benutzung ſeitens Kei— 
ſender wird gewarnt. — In Oſtgalizien, Wolhynien und an der beſſara- 
biſchen Front erfolgen ſtarke, ruſſiſche Angriffe, anſcheinend als Be 
ginn einer neuen Offenſive. Die Angriffe werden mit ſchweren 
Verluſten zurückgeſchlagen. 


11. Februar: Bei einem nächtlichen Vorſtoß treffen deutſche 
Torpedoboote an der Doggerbank in der Vordſee auf vier engliſche 
Minenſucher, die bei ihrer Annäherung die Flucht ergreifen. Bei 
der Verfolgung wird der Minenſucher Arabis durch einen Torpedo 
getroffen und verſenkt, ein zweites getroffenes Schiff geht ſpäter 
ebenfalls unter. Die Minenſucher ſind neue, erſt für dieſen Fweck 
gebaute Schiffe mit 78 Mann Beſatzung. Von der verſenkten „Arabis“ 
wurden durch das deutſche Torpedoboot 23 Mann gerettet. — Nach 
ſtundenlanger Artillerievorbereituna. machen die Franzoſen viermal 
den Verſuch, die nordweſtlich Vimy verlorenen Gräben wieder zu ae- 
winnen. Sämtliche Angriffe ſchlugen fehl. — Oeſterreich-ungariſche 
Truppen beſetzen die Höhen öſtlich von Durazzo. — 


13. Februar: In den Gewäſſern der Bermudas-Inſeln im 
Atlantiſchen Ozean, 965 km. von der nordamerik. Küſte entfernt, ſoll 
zwiſchen dem mo Panzerkreuzer Drake und einem deutſchen 
Kriegsſchiff ein Gefecht ſtattgefunden oo über deſſen Ausgang je- 
doch nichts bekannt wurde. — Bei Maiſon de Champagne (nordweſtlich 
von Maſſiges) dringen franzöſiſche Truppen nach heftiaſteni Feuer 


— 
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in einer Breite von annähernd 200 m. in die deutſchen Stellungen 


ein. Weitere heftige Angriffe ſcheitern. Südlich St. Marie a Py 
werden franzöſiſche Stellungen in einer Ausdehnung von 700 m. er⸗ 
ſtürmt, wobei 206 Franzoſen gefangen genommen werden. — In 
Lothringen und den Dogeſen lebhaftes Artilleriefener. Ca Parme 
und Poperinghe wird von deutſchen, Ravenna, Cedigoro und Cavanello 
von öſterreich⸗ungariſchen Flugzeugen bombardiert. — Franzöſiſche 
Truppen überſchreiten bei Topſchin den Vardar und rücken in zwei 
Kolonnen nach verſchiedenen NRichtungen vor. — Bei Flitſh im 


| Ronbomgebiet werden die Italiener aus ihren Stellungen geworfen, 


wobei 23 Alpini gefangen genommen und 3 Maſchinengewehre durch 
die Oeſterreicher erbeutet werden. — Weſtlich Tirana ſtoßen öſterreich⸗ 
ungariſche Truppen erſtmalig auf Italiener, die mit Reſten ſerbiſcher 
Verbände und Söldnern Eſſad Paſchas jedoch nach Süden ausweichen. 


14. Februar: Der franzöſiſche Panzerkreuzer „Dupleir“ 
läuft im Mittelmeer auf eine Mine und ſinkt, in der Nordſee erleidet 
das gleiche 
der bei einer 
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nenwerfer erbeutet, 
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Ein — — für Haus u. Schule iſt * IE =|11=j= SI SIM SI SIS 2 IIS 
farbige Künſtlerſteinzeichnung Soeben erſchien: 


„Candſturm“ } = deutsch-evangelische Kultur 
Don Woldemar Müller, Dresden. In 0esferreich-Ungarn 


Bildgröße 44,5 & 35,5 cm. Papiergröße 57,5 X 47 cm. 
Bon 


Das bekannte Gedicht Landſturm: „Es ſterben des 
Taglichts Farben, das Dorf ſchläft ein uſw.“ des Jugend⸗ 

D. Dr. Georg Loeſche 
o. Univ.⸗Prof. in Wien 


Redakteurs Franz Langheinrich hat dem Maler den Vorwurf 
gr. 8“, 34 Seiten. Preis 60 % = 90 b. 
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zu einem Kunſtblatte von großer Wirkungskraft gegeben. Swei 
Schnitter führen bei Mondlichtſchein die blinkenden Senſen im 
Korn; hinter dem Felde winkt der Schnitter Tod nach dem 
Kirchturm hin: Landſturms Aufgebot. Aus der Ferne grüßen 
die Umriſſe des ſchlafenden Dorfes herüber. Das Ganze iſt von Franko gegen Einſendung von 70 % = 1 Kr 
das Bild lithographierte. Es wird wenig Bilder geben, die ſo Arwed Strauch, Verlagshdlg.. Leipzig, 
packend und zugleich ſo erhebend den tiefen Ernſt des Landſturm— 
Aufgebotes vor das Auge führen. Hoſpitalſtr. 25. 
Preis Mark 2.50. Gerahmt Preis Mark 6.50. = 
1 von Arwed Strang, . Hoſpitalſtr. 253 ISI SI SIS SI Sinn 
on Kingelhardt- Glbekner' sches 
| wihrt. In Schachteln xu 70 u. 3d of durch die Apotheken In beziehe 
KHiegsnot und FAtBNandiSLAN Abende . 
ivchen- Heizunt können oy zu 1 Preiſe 
| ezogen w 
Dam heizun 95 „ II 1908 iſt vergriffen 
ugend- UI. 0 Iksbithne Kirchen izungen, BN [TT 1904 (vollſtindig) — 
herausgegeben von Paul Matzdorf 1 1905 
In. Broschüre kost enlos. VII 1908 
VII 1909 
IX 1910 
X 1911 
XI 1912 
XII 1913 


ſeltener Lebenswahrheit und Lebenskraft und atmet ganz den 
_ Heil und Zugp pflaster 
pr | r ob- ann ngen. bat sich seit 46 Jahren als vorziigliches, billiges Hausmittel b 
kommen. Wie wenige ſind gerade die jetzigen Zeiten zu ernten, Leigner, Fabrik- V 1906 
XIII 1914 


ergreifenden Inhalt des Gedichtes, das der Kiinſtler ſelbſt unter 
rheumatischen Leiden, Geschwillsten, Brandwunden etc. be 
ſzeniſchen Aufführungen 5 Es find für dieſe Zwee _Jeber 1000 Antlagen VI 1907 
XIV 1915 


erſch 
Wo die Liebe wohnt. Feſtſpiel für vaterlindiſce Frauenvereine, grauens | | 0 
r l Halleas 
triotiſches Feſtſpiel. — Im Zeichen des Roten Kreuzes. Vaterlindiſhes 
Spiel. — Der junge Bismar>. Eine Dismartfeier zu einem 100. Ge» 
burtstage. — Der Huſarenſtreic von Lüttich. — An der Oftgrenze 1914. 
Zwei vaterländiſche Spiele. — Das HeldenmldG<en von Lemberg. Dater- - 


14 Jahrgs 
ländiſches Spiel für junge Mädchen und Kinder mach einer wahren Be- td KRI F(t L AS. ang, Sees. 
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BILDER 


Alle 


gebenheit aus dem Kriege 1914. Kriegsbühnenſpiele in einem Aufzuge | 
für Kinder und Jugendliche. — Kameraden, edel Blut-. . Ein Volks-. | ; 
ſtück in 4 Atten von E. H. Bethge. — Lebende Bilder aus eiſerner Zeit. Verzeichnis empfehlens 


M. 1.—. — Eiſerne Wehr. Kriegs- Vortragsbu. KI. — Der werter Gaststätten 
deutſhe Michel. Szeniſhe Stimmungsbilder. — Empor die Waſſen] — | (Hotels, christliche 
Ein vaterlandiſhes Spiel von Dr. Ren (für Jügendiſche und Tr- : Hospize, Erholungsheinie 
wachſene). — Ans erſten Tagen ſchwerer Zeit. Szenen für Kinderherzen. und Pensionen.) 


eorg Ritter. Geordnet im Alphabet dc: 
Vaterländiſche Lichtbilder Abende, vollſtändig ausgearbeitet, 2 Studte. In den Legezimmern 
einſchlieglih der Lichtbilder. Verzeichniſſe koſtenlos. | der hier W nn» Hiuser liegt . b.. 


artburg* aus. 


Verlag von Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. Deutschland: 


Dortmund, K hot 3D, direkt = 


Deufsch- epangelische Stellenvermiftelung. r 


Frankfurt a M., Wiezentlttenp!. 5 
x abrik in N.-O wird ein loſſer oder niker i er) | Hotel Bageler Hof, Christl. Hosp 
| e 2 d Stark. und . ne für eine Stadt 1 N.-Oe. er R * Mk. Pens. 9 
Stellung ſuchen: Mehrere Buchhalter und Nontoriſten mit la. Fengnifſen, ebenſo Beamte, Maſthi- | Hannover, Liribu OTF 
3 er, me — Montage- und Betriebsingenienr,, 52 F., für 3 „ KRraft- | am Steintor. N 
oder. Vollbahn-Aniagen. I. Auskünfte. — Beamter für Kohlenber n, Hammerwerk oder eftrotecy- | Mizdre7, Chriat een 
nik (Kalkulation, 2 N. Büropraxis), 2 e alt, verh., 1 Hi Bilanztüchtiger Buchhalter, nc. 


Stel n it zirta 10 Mill i Sy" 
beate 7, beg cee 14 chüler ſucht Posten eee r etc. S'% "90-100 tee 
ner St Pi roi on — 3 feanzöſiſch ſprechend. LEE ls © 1 8 5 Christop 


en, mit Real · Obergymnaſtum werden in einem evgl. Heim Schüler bei beſter * 
e f niches Schuljahe aufgenommen. Geſander Uufenthalt u. Gelegenheit zu ge- er kee . 8 26 Plane x 


| 3 Mk. ape kt gratis. 
e aus Galizien: Einige Familien, die in Oesterreich: 


auf ein Gut in Nordböhmen aufgenommen. gg, u 2 
Gaſtwirt zu vergeben. Ungah ung 3000 e 1108 "x Ach 
als Ou t, Frau u. Uinder als landw. 9285 —_— 
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